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Griechische etymologien. 

VarVara-9 oder barbars-s, ßuQßaQO-g, barbaru-s. 

üöber die ursprüngliche bedeutang dieser Wörter und 
ihr verhältnifs zu einander ist oft gesprochen worden, ohne 
dafs die schwierige frage zu sicherer entscheidung gelangt 
wäre. Lassen wir die Untersuchung darüber, ob wir es 
hier mit gemeinschaftlichem erbe oder aber mit specialgut 
einer — und blofs entlehntem gut andrerseits zu thun haben, 
vorerst bei Seite und^ suchen zunächst die wnrzel zu eri- 
mitteln. 

Mit recht scheint mir Kuhn in d. zeitschr. I, 381 — 384 
angenommen zu haben, dafs ßäoßapo-g und barbara-s ur- 
sprünglich auf eine eigenthümlichkeit der spräche und nicht 
des haares (woolly or curly hair, as the hair of an Afri- 
can), wie Benfey gr. wurzellex. 11, 303 und Indien p. 10 
und Max Müller in d. zeitschr. Y, 141 f. meinen, gegangen 
seien : dafür spricht Homers KaQtZv ßaoßagoifüviav B, 867 
und der gebrauch des abstractums barbarata von einer feh- 
lerhaften ausspräche im Rikprätipäkhya (s. Kuhn a. a. o.), 
sowie wohl auch das lat. balbu-s, stotternd, stammelnd, 
worin r in 1 Obergegangen. Für sich betrachtet sehen var- 
vara-s, ßd^ßago-g wie reduplicirte formen (var-var-a-s, ßciQ- 
ßa()-o-g) von einer wurzel var oder bar aus. Dies ausse- 
hen schwindet aber sofort, wenn wir folgende griechische 
Wörter herbeiziehen: Hesych. xakkn^oi ßäpßaQoi — y.a?.a- 

ßQog ßocQßttQog — Aesch. Suppl. 105 ed. Herm. xaoßüi = 
ßccQßaQög i xagßäv avSäv, w j'ä, xovvtlg — ibid. 879 xaQ- 
ßävog = ßdgßaoog : xdgßavog tov 8' "EX).rjaiv ky^kUig 
äyav; und Agam. 1019 f. st 8' ct^vv^ntov ovaa ftt] Siyji, 
'A.6yov, ov 8' ctvTi (pMvfjg (fgccL,g xaQßävip xbqi', wozu ich 
die hesychische glosse füge: xaQßavoi xai Ilfgaaioi*) oi 



*j Für TlniaaXni haben Sopingius und Reland Ui^aai vermuthet, eins 
conjectur, welcher ich vor der von Is. Vofs, Df^yaloi, noch den Vorzug ge- 
ben möchte: der artRel (oi) ist aus versolin doppelt gesohriebra worden. 
Vor dem xai ist wohl etwas ausgefallen. 
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äXtfjov ij X&iiQixv exovTsg, "L'XXrjvsg Si Toiig ßaoßaQovt;, oi 
öi KÜQae — xaQßavi^si ßagßa^i^et und kxagßävtl^sv ißap- 
ßceQi^sv ' xaQßävcDV (1. xccQßavog mit Heinsius) yctQ 6 ßä()8a- 
QOQ. x6 8' ctvTO y.at hßaQßdviL,BV — xa()ßat^£i (l. xagßaXi- 
^u odier auch xctQßavi^u) KccQixtjg XctXsl xal ßaQßäQmg 
— xaqßä^ovTEQ ßuQßciQi^ovxBq — xaQßivat {xctQßlvai wie 
xoQctxtvog, TV(pXivog, iQväQivog oder xceQßivcei wie avOQ(ä- 
nivog U.S. w.?) ßagßaQtxai — xaQixä^uv ßagßaQi^siv. Hieran 
will ich endlich gleich reihen Hesych. ßÜQaxov*) röv ävovv 
xal ßöcQßctQov und Etym. M. ßoQxd'Quv xo ßaQßa()iL.siv. 
fiQijrat ano tcüv BaQxaviav (1. BaQxaviwv , nach Ctes. 36, 
b. 22 und Steph. Byz. ein volk an den grenzen Hyrka- 
nieus), ot slai ßäoßciQoi. tjv ovv xsQctßdCsiv xal iv vtisq- 
ßißaa/uii ßuQßaxitßiv xal ßagxa^uv. 

Wir sehn hier also neben ßaq vielfach xaQ und xal 
auftreten. Es fragt sich nun, ob diese drei oder, da den 
Ursprung des xaX aus xag niemand bezweifelt, ob xag und 
ßao sich mit einander vereinigen lassen, und wenn dies, 
auf welche weise? Längst hat man im lateinischen und 
germanischen die neigung der gutturalen wahrgenommen, 
einen labialen nachklang aus sich zu entwickeln. Beispiele 
sind: ved. kis, lat. quis — ved. kat, lat. quod, goth. hväta — 
dor. -xtt (no-xa), skr. -<5a (kag-öa), lat. -ce (in hic-ce) und 
-que (in quis-que) — skr. 8a«5, lit. sek-u, lat. sec (in sec- 
undus der folgende, zweite) und sequ (in scqu-or) — skr. 
jiv-a-s das leben, lit. gyw-a-s lebendig, goth. qviu-s (thema 
qviv-a) — skr. jr conterere, lit. gir-na der stein in der 
handmühle, goth. qvair-nu-8, jetjst quir-ne — ved. gn-ä die 
frau (aus gan-ä), zend. gen-a, goth. qvin-6, ahd. quen-a. 
Mehr bei Bopp vgl, gramm. I, 109—111 aufl. 2 und Cors- 
sen über ausspräche, vokalismus und betonung der lat. sprä- 
che I, 31 — 39. Zuweilen ist die gutturalis von jenem la- 
bialen nachklang sowie auch von einem ursprünglichen v 
verdrängt worden: so entspricht z. b. dem goth. hvas hvata 



.an dieser 



*) Diese glosse steht I, C91 eJ. Alb., avo rtic nlplmbctische Ordnung, die 
ieser stelle freilich mehrfach gestört ist, ßäoßaxov zn verlangen suheiut. 
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und altnord. hver hvat das ahd. huer huaz und wer waz, 
nhd. wer was; dem skr. 9veta-B, goth. hveit-s (tbema hveita), 
ags. hvit das ahd. wiz, nhd. weifs; dem goth. qvainon das 
altn. qreina und veina, ags. cvanian und vanian, ahd. wei- 
nön, nhd. weinen; dem lit. kwediei, goth. hvaitei das nhd. 
walzen ; dem skr. gharma-s wärme das goth. varmjan, nhd . 
wärmen; dem skr. jiva-s, goth. qvira das lat. vivu-s. 

Auch im griechischen nun läfst sich die in rede ste- 
hende erscheinung gar nicht selten nachweisen: dem sicil. 
yav-d (s. Je. Gr. f. 243a und Greg. Cor. p. 345) entspricht 
att. yvv-1^, böot. ßav-fi (denn so versteh' ich Herodians or- 
schrift Ober die accentuation diests wortes; s. Ahrens diall. 
gr. I. §. 36, 1), und hinsichtlich dieser attischen form stintm' 
ich gegen Bopp ygl. gramm. I. s. 17 aufl. 2 dem Ahrens 
1. c. I. p. 172, Benfey griech. -wurzellex. II, 168, Aufreftjit 
in d. zeitschr. I, 129 und Kuhn ebendas. I, 282 bei, welche 
yw-1] aus jifC<v-i] (= goth. qvin-6, zend. gen-a, altpreufs. 
gann-a-n acc, Ton wurzel gan zeugen, gebären) erklären, 
d. h. in dem v eine correption und nicht einen einfluls des 
benachbarten v annehmen. Dieser Vorgang, dafs der auf 
ein i; folgende vocal hinausgedrängt und das v alsdann zu 
ü vocalisirt wird, ist allen indogermanischen sprachen be- 
kannt: skr. pftnya=ags. hvon, griech. xC'')6i'so-s x{j:)£vvo-g 
x(jr)siv6-g xlf)sv6-c;, sämmtlich modificationen eines x{f)tv- 
jö-g — skr. pnn-as ^un-i pun-as, -griech. xvv-6g xvv-i xvv-ag, 
aber voc. sg. pvan,. xvov (aus xjröv) — lat. con-cutere, aber 
quatere — lat. cujus und cui , aber im älteren latein quo- 
jus, quoi, wie ja immer quo, quorum u. s. w. — goth. kun-i 
n. genus, aber qvin-6 und qvSn-s (thema qven-i f.) gene- 
trix — alts. cnmu, bei Notker chumu, nhd. ich komme, 
aber goth. qvima und noch jetzt be-quem (d. i. was einem 
bekommt). Das o im nhd. kommen ist jedenfalls eine ent- 
artung aus u. So entspricht auch o einem älteren va in 
altn. bot = hvat, goth. hvata,- in altn. kona=^ qväna qvan 
qven, goth. qvinö; in lat. somnus (aus sopnus) = vnvog 
(aus cvnvog), skr. svaphas; in sorex == V()«^ (aus avQct'S) 
von Wurzel svar sonum edere. 
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Hiernach wird es wobl kein bedenken haben, yuv/j 
mit yavd durch ein xfccvi] zu vermittehi, das sich mit for- 
men wie die goth. qvinö und qvens und die altn. qväna 
qvan qven u. s. vv. vergliche. Das att. yvvi'i steht mit dem 
altn. kona (für kuna) ungefähr anf einer stufe ; in dem böot. 
ßa)'d hat das /■ die vorhergehende gutturalis verdrängt 
(vgl. unser vfer, weifs, waizen, weinen, wärmen, lat. vivus) 
und sich in ß verwandelt. Bei Hesychius lesen wir die 
glosse yövao /.iijz&oa yläy.MVig, wofür wenigstens yovctQ fuj- 
T&Qccg Aäy.ixivzQ zu schreiben ist; vielleicht ist auch -/övu(} 
in yovao zu ändern. Man könnte sich durch das lat. so- 
rex und somnus, das altn. kona und hot, das nhd. kommen 
leicht bestimmen lassen, das o dieses lakon. yov-n als aus 
V entstanden zu betrachten; richtiger wird es aber wohl 
als ablaut gefafst: yov-a verhält sich zu ysivo/ica (für yei>- 
ju-uat) wie öoQ-d zu öetQw Sig-w, wie äi/«roA>; zu «>/«- 
tH-Xm (für -r(iX-j(o), wie onovö-i] zu ontvÖ-oi, wie (ioIti-)^ 
zu uüiTi-oj, wie TCoftn-)) zu niun-w^ wie ^ofitf-ij zu fiifi(f- 
o-f-iat, wie äuÖQy-t} zu auägy-io, wie ßQü^-i] zu ßQf.y-io, wie 
y.Qox-ij zu y.()iy.-co, wie jrAox-?/' zu nley.-M, wie (jtm-i] zu 
()in,-o} vukI dgl. — Ein zweites beispiel von der entwicke- 
lung eines j: hinter einer gutturalis scheint mir ya'tn, yvia 
(Etym. M.) yva yviig, ala 7,vl sein. Jcüa, verstümmelt aus 
yäjr-ja, ist, abgesehen vom geschlechte, identisch mit dem 
goth. gavi n. gau (thema gau-ja; vgl. skr. gö und s. Bopp 
vgl. gramm. I, 255 f. aufl. 2). Aus yd-^a ward yjrcc-ja und 
hieraus einerseits durch correption yv-ja yvia yv-a, andrer- 
seits durch aufgäbe der gutturalis ^ä-ja jraia und durch 
verlast auch des^ ala. Drittes beispiel: skr. jiv-a-s, goth. 
qviv-a, lat. viv-u-s, griech. ßi-o-q (aus ßi^-o-g, ^{f-o-g). 
Viertes beispiel: skr. gam ire, goth. qvim-an, lat. ven-ire, 
griech. /9«/»'«j' (aus ßäv-jeiv, ^äv-juv); über das n in dem 
lateinischen und griechischen worte gegenüber dem skr. und 
goth. m s. Kuhn in d. zeitschr. II, 319 f. Fünftes bei- 
spiel : homer. ykv-to für ytl-ro mit einem vorzugsweise do- 
rischen lautwechsel, ferner zusammengesetzt mit dem athroi- 
stischen ä d-ysiQCo (aus uyiQ-jo} d. i, avllctußävco) nebst 
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ä-yf.X-1], dann ä-yvQ'i-^ und tfayvo-nj-g (d. i. 6 ra )^Q}iuttTa 
äysiQwv iavTqi övöuccri Saifiovog oiov 'Peag Etym. Gud.), 
in denen ich das v aus jener correption erkläre, endlich 
i-X-e~iv und äX-iax-s-a&ac, for die ein ^ als früherer anlaut 
durch das metrum bei Homer, durch das compositnm vs- 
o-dkwTog Herod. IX, 120, durch eine tempusbildung wie 
iäX(ß)p ici)Mxc( und ilXov (aus 'islov) und endlich durch 
die nachricht in den anecd. Oxon. III, 237 'idog AloMm 
t6 V nXeova^etv cptovtjevTog int(psQO(iivov rj tov q' vaog 
vavog, äw's avoig, iccXuxsv tvälioxsv, feststeht. Da nun im 
griechischen zuweilen auch ;' einem skr. h entspricht {yevv-g 
= hanu, ^y«vs=aham), so könnte man unsere wurzel yao 
mit skr. hr nehmen, fassen, wovon z. b. har-an-a die hand, 
identificiren , und brauchte sich darin durchaus nicht da- 
durch irre machen zu lassen, dafs in %siQ (aus x^Q'^) ^'® 
aspirata erscheint; ich will nur an Xaß-üv und dtMpi-Xa<p-^gy 
aXS-ttivia und äX&-ttiva erinnern. Doch verwerf' ich diese 
gleichsetzung, da von einer wurzel gar mit der bedeotung 
fassen, greifen, nehmen, sich mehrfache spuren in den indo- 
germanischen sprachen erhalten haben. Im skr. gr devo- 
rare, wovon gar-ä der frafs, im liL ger-ti hinabschlucken, 
trinken, in dem reduplicirten griech. yaQ-yaQ-E-dv die gur- 
gel, d. i. die schluckende, hat sich der begriff „nehmen" 
zu „zu sich nehmen, verschlingen" modificirt. Zu dieser 
gruppe gehört auch das lat. vor-are und das griech. ßoQ-ä 
sss skr. gar-ä, die sich dazu wieder verhalten wie vivus ßioi;, 
venire ßaivuv^ ßavä zu skr. jiva-s, gam und griech. y«m. 
In der ursprünglichen bedeutung, aber in einer durch eine 
labialis erweiterten gestalt erscheint die wurzel ferner in 
skr. grbh, griech. Aa/9-tZv (aus ykaß-siv, wefswegen auch 
das perf. eih]tpa lautet, eine form, die sich zu H-yXrjf-a 
verhält wie ovvofta zu o-yvo-fia), lit. greb-ju und glob-oju, 
altn. grtp-a, ahd. grif-an, nhd. greif-en. — Sechstes beispiel : 
wurzel kau tönen, wovon skr. mit rednplication kan-kan-i 
die glcoke, lat. can-ere, ahd. han-o der hahn (d. i. der 
schreier), griech. xov-a-ßo-g geräusch (wohl flQr x6v-a-_fo-g, 
xöv-fo-g, mit snfBx vant: 8. d. zeitschr. VII, 136), xav-axn 
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dasselbe, xiV'VQ'6-g wehklagend. In der letzten bedeutung 
kommt nun auch fuv-vg-o-s vor. Benfey gr. wrzll. I, 472 
äufsert sich also über dies wort: „Micht ganz unwahrsobein- 
lich ist mir, dafs es in dieser bedeutung onomatopoietisch 
ist und aus dem wimmernden laut entstand, welcher sich 
bildet, wenn man bei schliefeung der lippen leise intonirt . . . 
An eine Verbindung mit dem sonst bedeutungsgleicben xtv- 
vQÖg., dessen etymolo^e wir kennen *), ist nicht zu denken.** 
Ich denke aber dennoch daran, indem ich x^iv^vQ-o-g als 
Vermittlungsform ansetze; (aiv-vq-6-s ist auf die weise dar- 
aus entstanden, dafs das /- die gutturalis wieder verdrängte 
und sich in (a verwandelte, ein Übergang, der im griechi- 
schen nicht ganz selten ist. Meine erklärung wird bestätigt 
durch folgende glossen des Hesycbius, die auch des j:. noch 
verlustig gegangen sind: Ivvqsto kfiVQBTo — Ivvmrat (lies 
Ivvstai.) xkaüi, 6Sv(}eTat — ivvQijßEtg &^tjvijatis — övvQi- 
t.iTai oövgißTai. Was den wurzelvocal in den griechischen 
bildungenfbetrifit, so erscheint er als a in xav-ap']^ als e 
in iv-VQ-iiastg als o in xöv-a-ßo-g und öv-v^iCerai, als t in 
xiP'vg-o-g, fuv-vQ-6-g, Iv-vq-sto, Iv-v-sto. Bekanntlich ent- 
sprechen dem skr. ä im griechischen zugleich a, s und o, 
nicht in regelloser willkör (s. Pott etym. forsch. I, 3 ff. und 
Ebel in d. zeitschr. V, 61 ff.), doch bedürfen die bedin- 
gungen, an die das auftreten jedes einzelnen geknüpft ist, 
noch genauerer Untersuchungen. Erkannt ist bereits, dafs 
die liquidae das dunkle o vor dem « und e begünstigen. 
So wird denn änch in xav-n-So-g und öv-vQ-i'Qerat daa o 
auf rechnung des folgenden v zu bringen sein. Das i kommt 
als Stellvertreter eines skr. ä bis auf ganz wenige ausnahmen 
(z. b. 'iq-t-cpo-g == skr. vrsh-a-bba-s) nur in position vor: 
niT-vrj-fii, aber nsT-äv-W'fii; niX-va-nai^ shet mX-ä^o-fiai', 
ÖQiy-va-fiat, aber ogey-o-fiai; tIx-tw, aber H-tsx-ov; ion. 
iß-Tti] gegen att iaria', ia-&i neben ia-ta u. dgl. Einflufs 
einer frühereu position nehm' ich denn Such in xiv-vg-ö-g^ 



*) Doch erklärt Benfey 11,68 auch xi.rv^,6<i nicht ganz richtig, das ihm 
iUr »rv-iiö-i steht. 
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fiiv-VQ-ü-g, iv-vQ-i-To und iv-v-£-to an, indem ich daa v:) 
der drei ersten formen als aus /■«(>, das v der vierten als 
au8\f corripirt betrachte und in j:aQ und /■o modificatio- 
nen dea Suffixes vant sehe, wie sie im griechischen häufig 
vorkommen. Verschwiegen darf nicht werden, dafs im skr. 
auch kvan und corripirt kun in der bedeutung tönen vor- 
kommen. Da könnten denn die zuletzt besprochenen grie- 
chischen bildungen auch mit kvan zusammenzustellen sein. 
Aber wenn sich no. 6 dann auch vielleicht nicht als ein 
beispiel von der entwickelung eines j: aus einer vorher- 
gebenden gutturalis geltend machen läfst, so kann es doch 
auch dann noch als ein handweiser dienen, dal's man und 
auf welchem wege man von xag zu ßuQ {j:aQ) gelange» 
könne. So führ' ich denn auch noch 4 fälle von Wörtern 
an, die bald mit bald ohne gutturalis anlauten: xahv8ko(*at, 
xvXivdEOfiai, äkivSiofiai — thessal. xetnäva (s. Xenarcbos bei 
Athen. X, 418e), gewöhnlich äm^vrj '-' .xoyx-vit (HesycU. 
xöyxvai ai oyyvai), gewöhnlich oyj^^vrj, 6x-vi] und äx-gcig 
— xtx-f-v> dor. xix-7]i.a, bei Hesych auch i';^-Aa, i;!f-«^»/, 
llax-Xcti {xix'h] also wohl aus xiax-^v, xiax-Xi]). Als mittel- 
stufen sind auch hier formen mit x^ ( man beachte beson- 
ders xvhvdiouai) auszusetzen, wenn ich schon, da ich über 
die wurzeln nicht im reinen bin, nicht zu sagen vermag, 
ob X allein oder xp zusammen der primäre anlaut sei. Ea 
würde gewifs fruchtbringend sein, hier eine erörterung über 
das alte griechische dem lateinischen q entsprechende Könnet 
und die Wörter, die durch inschriften und münzen mit ihm 
überliefert sind, anzureihen. Doch fehlt mir dazu augen- 
bicklich die zeit und zum theil auch das material. 

Nach diesem langen aber noth wendigen atstecher iiun 
zurück zu unserer eigentlichen aufgäbe. BaQ scheint mir 
also aus j^ccq, dies aus x_fceg und dies aus xag entstanden 
zu sein. Ein gleiches nehm' ich vom lat. bäl-bu-a (für 
val-vu-s) stammelnd, stottenid, an. Eine wurzel xag nun 
mit der bedeutung des tönens der mannigfaltigsten' art be- 
gegnet uns im skr. kal-a leniter sonans, kär-a-va und kär- 
a-van-a die (krächzende) krähe; im griech. xöt>-«J der rabe 
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(vielleicht aus -/.Öq-ju-'^, y.6Q-_fa-y.o-g), xoij-ojv-i] die krähe, 
rÜQ-y.o-g der falke, y.sX-s-aO ai rufen, befehlen, Hesych. xik- 
lOQ cfwvi'i, y.eX-aS-o-g geschrei, lärm und den denominativen 
xctl-io) rufen und y.&'K-ttQVL,io rauschen; im lat. cor-vn-s, 
cor-nix, cal-are und einigen andern; im ahd. har-en rufen, 
hal-6n und hol-ön herbeirufen, holen, hSllan hallen, hrabau 
raben (aus har-ban oder aus har-a-ban). 

Wir haben nun die formation der einzelnen griechischen 
Wörter zu besprechen: xixQ-ßäv y.aQ-ßäv-oq (etwa der stam- 
melnde) ist durch das suffix vant gebildet, über dessen 
anwendung als primärsufifix mit activer und passiver gel- 
tuDg ich in d. zeitschr. VII, 136 gesprochen habe. Das 
schlufs-r ist aufgegeben, aber zum ersatz der dadurch auf- 
gehobenen Position das « gedehnt worden (vgl. d. zeitschr. 
VII, 298). In y.ttQ-ßav-0-g, *ßäQ-ßav-o-g hat ein übertritt 
in die vocalische declination stattgefunden. Davon y.ccQ- 
ßav-ii^o), ßaQ-ßav-i'C.w. Ka}JMQ6g ist ohne frage durch 
assimilation aus yaX-fag-ö-g entstanden, womit ßÖQ-ßaQ-o-g 
im gründe identisch ist. Ihr suffix yao ist aber auch nur 
eine modification von vant, wie nach Kuhn und Ebel's 
Untersuchungen nicht mehr zweifelhaft sein kann: man ver- 
gleiche z. b. skr. vas-ant-a nnd 'i-ag (aus sG-aQ, ßko-ai)); 
skr. he-mant-a, 2^i-(iar-og, y^ii-^taivio (aus xu-uocvjo)) x\nd 
y^n-^w-io-q', kiy-aivca (aus liy-jrdv-jw) und ?uy-VQ-6-g (aus 
hy-pciQ-6-g). In einer dritten gestalt, in der wir es schon 
in kär-a-va, cor-vu-s und bal-bu-s gesehen, erscheint das 
suffix vant in *y.aQ-ßo-g^ das zwar selbst nicht vorkommt, 
doch aus y-uQ-ß-ivca und yaQ-ß-ät.ovt-{.g sich ergiebt. Ein 
doppelsuffix zeigt ßdQ-{ß)a-y.o-v, wovon ßa^-ßa-x-il^eiv wie- 
der abgeleitet ist. BccQxäC^iv wird aus ßaQ-a-y-dL.uv ßciQ- 
^a-x-cil^eiv verstümmelt sein. KaQixäyuv möcht' ich in 
xccQay.i^Eiv ändern und aus y.aQ-j:a-y.-i'Qeiv erklären. KaX- 
tt-ßg-o-g ist aus xaX-a-ßctQ-ö-g verkürzt, das sich von yaX- 
Xag-o-g für xa?.-jraQ-6-g nur dadurch unterscheidet, dafs es 
das suffix nicht unmittelbar, sondern erst mit hülfe eines 
bindevocals an die wurzel gefügt hat (vgl. skr. kär-a-van-a 
und kär-a-va). Dieser bindevocal erscheint auch noch in 
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xiQ-a^ß-ä^uv, das im gründe aar dadurch von dem obigen 
xag-ß-ä^ovT-sg verschieden ist. Becht wohl könnt« anch 
noch xig-ßep-o-e hierhM' gefaOren; es wfirde etwa der klSf* 
fer sein; doch s. Weber ind. stud. II, 295 £F., Kuhn in d. 
zeitschr. 11,314 ff. und Max Malier V, 148 ff. Ohne be- 
denken vüfd' ich jet»t anch Ü^ijl mit seinen nebenformen 
ßsiQax-ts, ßäqßal, ßagoMog, äpaxoe, als deren grundform 
ich jüngst jraQfaxof erwiesen habe, hierher ziehen, da wir 
schon den falken, ^n raben und die krähe wegen ihrer 
stimme mit namen ans unserer wurzel belegt gesehen haben 
und auch den geier, die dohle, den kranich, den reiber 
mehrfach nach ihrem geschrei getauft finden; wenn nur das 
hesychische ßsiQaxij i} agnaxTix}} nicht wäre. 
Wir erhielten alsdann folgende tabcUe: 

xaQ-ßäv \ 

xÜQ-ßav-o-g > stammelnd, fremd redend. 
*ßäQ-ßav-o-g ) 
KeQ-ßiQ-o-s der kläffer. 

., . „ 1 fremd redend. 

ßaQ-ßaQ-o-g ) 

*xaQ-ßo-g (vgl. cor-vu-s und bal-bu-s) fremd redend. 

^ ; . ! fremd redend. 

ßag-ßa-xo-g ) 

,, I der (schreiende) habicht. 

«(»-a-xo-g ) 

*ßaQ-xo-g fremd redend. 

xÖQ'tt-^ (wenn aus xög-jra-l) der (krächzende) rabe. 

ßäQ-ßa-l I 

ßuQ-a-^ ) der (schreiende) habicht. 

Von entlehnung des griech. ßäg-ßag-o-g aus dem Sans- 
krit kann nun nicht mehr die rede sein. Ich weiis nicht, 
ob mau auch im sanskrit die entwickelung eines euphoni- 
schen V hinter einer gntturalis und danu abwerfung der- 
selben wie in der griechischen, der lateinischen und den 
germanischen sprachen annehmen darf. Mir fQr meine 
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person ist kein sicheres beispiel erinnerlich. Ist diese an- 
nähme aber nicht gestattet, so fallt auch die möglichkeit, 
varvara^-s und ßdgßaQo-g als gemeinschaftliches muttererbe 
beider sprachen zu betrachten, und es bleibt nur noch die 
annähme offen, dafs die Inder ihr varvara-s, wie doch wohl 
die Bömer ihr barbaru-s, von den Griechen überkommen 
hätten. Freilich müfste diese entlehnung schon Tor den 
perserkriegen stattgefunden haben, wenn Roth und Weber 
jene ta\i der äufsem gestalt der vedischen texte sich be- 
schäftigenden grammatischen Schriften der Inder richtig in 
den ausgang des 6., spätestens den anfang des 5. Jahrhun- 
derts V. Chr. setzen. Schade dafs des Hesychius glosse 
xdgßavoi verdorben ist, sonst liefse sich vielleicht irgend 
ein historisches resultat daraus gewinnen. 

Wenn Herodot II, 158 berichtet: ßagßäQovg bi ndvrag 
Ol uilyiuiTioi xaliovat rovg ftij acpt öfAoyXäaßovg^ so darf 
wegen dieser Verbreitung des wertes auch bei einem nicht- 
indoeuropäischen Volke nicht mehr gefragt werden, „ob es 
überhaupt ursprünglich den sprachen unseres Stammes an- 
gehört und nicht etwa fremden Ursprungs ist." Auch hier 
würde entlehnung seitens der Aegypter von den Hellenen 
angenommen werden müssen. Mir aber ist weit wahrschein- 
licher, dafs ßdgßago-g gar nicht das wort sei, welches 
Herodot von den Aegyptern vernommen, sondern dafs er 
an die stelle eines wirklich ägyptischen wortes das ihm 
begrifflich ungefähr entsprechende griech. ßä(yßuQo-g gesetzt 
habe. 

Varvara-s soll im sanskrit auch wollig, lockig bedeu- 
ten; nach Kuhn's aussage jedoch fehlen noch alle beläge 
für diese bedeutnng; denn auf die negerartigen Ureinwohner 
Indiens angewandt könnte varvara-s das „krausharig" erst 
als secundäre bedeutung haben, ursprünglich aber auch von 
der Sprache dieser Völker gebraucht worden sein. Sollte 
sich aber die bedeutung „lockig, wollig" für varvara-s be- 
stätigen, so würde es in dieser bedeutung von varvara-s = 
ßÖQßaiJO-g zu trennen und mit Benfey auf die wurzel hvr 
krümmen oder mit Max Müller in d. zeitschr. V, 142 — 46 
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Mif die Wurzel vr, bedecken, der mehrere »amea ftlr vliefo, 
wolle, entsprössen sind, zurückzuführen B«ta, 

^eQxog der habu und aigTijg der kranich. 

J5u den von Benfey im grieph. wurzellex. T, 460 &. zu- 
sainmengestellten griechischen ableitungen der würz, svar, 
tönen -^: oSp-t^l die pfeife, zusammengezogen aus (tfag 
ty^', tJp-al die (pfeifende) Spitzmaus, aus ovo-aS; {s=s lat. 
sor-ex), <!pceQ-a^; JShq-^v die (singende) Sirene, nach He- 
sychius auch ein kleiner vogel, etwa aus J^SQ-jrtjv? adX- 
n-iy^ die trompete, von einer durch p erweiterten form »— 
ztt diesen nnd den übrigen füg' ich aus Hesycbius aio-xo-q 
ahtxtgvdv, Kcei aksxTogiSsg ailxsg {cisXxi'dss?) und aig-Ti]-s 
yigavos IIoXvqqt^vioi. Hahn und kranich haben öfter, wie 
oben bemerkt worden, von ihrer stimme den namen erhal- 
ten: "^mrzel kan tönen, skr. kan-kan-i die glocke, lat. caa-o 
singen, griech. xav-d^m rauschen, xöv-a-ßo-g das geräusch, 
ahd. han-o der hahn — gar tönen, skr. gr-nä-mi melden, 
lat. gar-rire plaudern, griechisch mit vriddhi j'^-v-g die 
stimme und yiQ-ttv-os der kranich. 

2ävvciq der narj, (rnvvdg vvvdg vvv}] die ziege. 

^dvvag narr, spafsmacher, Spötter, zieht Benfey gr. 
wurzellex. I,> 181 nach Passows vorgange zu aaivio, indem 
er. „Schmeichler, streichler" als die ursprüngliche bedentnng 
annimmt. Hesychius hat nun ein aavvdöag rag dyqiag 
ulyag und ein vwdg a'i^ nyoia sowie vvvtj cct^. 2dvvdg 
nndi vvvdg oder vw-rj sind, gerade wie adX-Ti-iy^ ymd vg-al^ 
durch ein a^pag, so durch ein Gj:av zu vermitteln. Da komv 
men wir denn auf eine wurzel, ims der ein recht passen- 
der uame nicht blofs für die ziege („die meckernde" — : 
bei Homer stehend firixdSsg tny^g; ja bei Theokrit und 
Ludian" heifst die ziege geradezu blofs f*rjxdg) sondern auch 
föir den possenreifser („der Schwätzer") erwachsen konnte, 
ich meine skr. svan tönen , vgl. lat. son-u-s ton, ags. svin 
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lied 11. 8. w. (s. Pott etym. forsch. I, 255 «nd Kuhn in d. 
zertsciir. IV, 17). Was nun die formation der aufgeföhr- 
ten Wörter aiibelangt,' so scheinen sie mir alle auf ein a^av- 
jravt zurückzugehen. Dafs ßäv-va-q wenigstens daraus 
entstanden sei, lehrt das gleichbedeutende aav-vQ-6-Q, wo- 
rin das V aus jra corripirt ist. Die offene form hat uns 
Hesychius noch bewahrt: actv-vog-o-s f.uoo6q, nccQa 'Fiv- 
tfouvt' TaoavTlvot. Wenn in 2avi'vo'mv das doppelte v 
zugleich neben dem v erscheint, so ist dies aus einem ganz 
ähnhchen irrtbum zu erklären wie das IX in xalXvvu) (s. 
Benfey in d. zeitschr. VII, 115—117, auch Kuhn 11,463). 

Ableitungen aus unsrer wurzel sind im griechischen 
noch, das vriddliirte cpu>v-r] die stimme (s. Kuhn IV, 17) 
und die hesychianisch^n ^vfi-ßsv-oi avfi<piovoi und ^vfi- 
ßev-ai (etwa iv-oßev-at? denn die glosse steht vor ^va/ia) 
avfi(fu)voi. 

Mäpva Jungfrau, BfyiTÖfnaQXiq virgo dulois. 

Nach Steph. Byz. v. Fä^a hiefs die jungtrau bei den 
Kretern fiäovct, und Solinus cap. XVII berichtet: Gretas 
Dianam religiosissime renerantur, Britomartin generaliter 
nominantes, quod sermone nostfo sonat virginem dulcem, 
womit Hesychius übereinstimmt: BgiroßnQriq kv Kgrinj ■>) 
!lJ()TSftts und ß(}i.TV ylvAV KQtJTsg. Giese über den äol. dial. 
s. 104 f. führt dies -uccQTig auf die wurzel mar, sterben 
(skr. mr, lat. mor-i, griech. fioQ-TO-g der sterbliche d.i. 
mensch) zurück. Doch dann kommen wir nur aaf den all- 
gemeinen begriff femina (Giese „süfse sterbliche, süfses 
weih"), nicht auf den speciellen von virgo, der überein- 
stimmend dem -i^agug und uägva zugeschrieben wird. Da 
mm das Jugendalter mehrfach von seinem frischen glänze 
den namen empfangen hat (s. d. zeitschr. VII, 298), so steh' 
ich nicht an das ,««(> in ^dg^va und -f^ctQ-ri-g mit dem mar 
zu identificiren, das im skr. mar-ic-i, Jichtstrahl und im gr. 
(taiga (aus fiäg-ja wie uoiQct aus fiog-ja) hundsstern, mond, 
auch die buntscheckige ziege (Hesych. fxalga xv(av ro äargov 
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y^ äxfittiÖTUTov xav/iia, oi S^ ri/v asXjjvtjv, schol. Ly'cophr. 
V. 334 xvQitog Si (ioiQa Asysrat ?; XivxoiikXatva ail^.) sowie 
ib den rednplicirten /^dQ-fiuQ'O-g der (glänzende) marmor, 
(xaQfiaiQw (aus ixctQ-fiaQ-ju}) fiag-ftag-i^a und fiaQ-ua()-va<Ko 
funkeln, erscheint 

^eilijvog. 

Ich glaube dafs 2tiX-ijv-6-s ursprünglich mit 2u(}-i^v 
identisch sei. ^sio-i}v ans 2^bi()-i]v von •wurzel svar, tö- 
nen j ist die singende; und die musik ist auch ein stark 
hervortretendes moment in der sage von den Silenen, die 
oft als erfinder der syringen- und flötenmusik bezeichnet 
werden. Das ti in ^stgijv und ^etXf^vös erscheint im er- 
sten augenblicke auffallig; es erklärt sich aber, 'wenn man 
annimmt, dafs hinter dem q oder X ursprünglich noch ei- 
ner von jenen consonanten gestanden habe, die im griechi- 
schen häufig elidirt worden sind, theils ohne irgend eine 
spur von sich zu hinterlassen, theils so dafs sie durch deh- 
nung des vorhergehenden vocals compensirt worden. Siehe 
meinen artikel Ober (()r/|. Dafs dem nun wirklich in nn- 
serm falle so sei, lehrt des Hesychius glosse SSiXylPOi ot 
^ärvpoi (schreibe mit Is. Vofs JStXyijvoi, wie auch die al- 
phabetische Ordnung verlangt). Das y hierin ist ohne frage 
ein Stellvertreter des j:, wie in so vielen hesycbianischen 
glossen; der wurzelvocal hat sich vor der position zu i 
geschwächt. Eine neue bestätigung erhält meine deutung 
von ^'uXt]v6g durch eine zweite glosse des Hesychius: 
"Egfitjvoi, 2$iXi}voi. Hier erscheint noch der un verlängerte 
wurzelvocal sowie auch das ursprüngliche q. Die anlaut- 
gruppe Gj: hat sich wie auch sonst {ccvSdvio, i/.VQog, iÖQoig, 
ov ol h 8. Kuhn in d. zeitschr. H, 134 — 135) zu spir. asp. 
verflüchtigt, und das jr des Suffixes ist wieder einmal in f» 
übergegangen. 
Magdeburg, den 15. Oct. 1858. 

G. Legerlotz. 



